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Daß der Teufel öers Unglü hat, weiß jedermann. Ja, es kommt ſo häufig vor, daß man einen Menen, der Zahnmerzen hat oder

im Winter mit zerrienen Stiefeln auf der Chauee Steine klopfen muß oder dem ſein Sa an ſeinem Geburtstage einen Brief it,
in dem kein Glüwun steht, wohl aber eine Abſage auf immer — daß man e ae drei arme Teufel nennt.

Eines Tages nupperte der Teufel im Kölner Dome umher, in der Hoffnung, vielleit ein fees Mönlein oder eine alte
Betwester zu erhaen, da stolperte er und — plant! — fiel er mien in das Been mit dem Weihwaer hinein. Da häet ihr ſehen
ſoen, was er für Geter ni, wie er ſprudelte und prustete und wie er flink mate, daß er wieder herauskam! Und wie er  naher
üelte und wie ein begoener Pudel davonli! Dabei war es no um die Weihnatszeit, ſo daß er vor Frost klapperte, als er vor
dem Dome stand, aus dem er leunigst retiriert war, weil er fürtete, daß die Frommen es bemerkt haben und ihn auslaen könnten.

„Was fang i nun an?” ſagte er und beſah  von oben bis unten. „Zu Haus, in die Höe, getraue i mi in dem Aufzuge nit.
Meine Großmuer würde mir gut den Text leſen. I werde auf ein paar Stunden ins Mohrenland gehen, da ist es warm und i kann
meine Kleider tronen. Außerdem werden heute dort Gefangene gelatet. Hab i meinen Opernguer mit?”

Er ging alſo na Mohrenland, ſah beim Slaten zu, klatte tütig Bravo, wenn es ihm gefiel, und als ſein Ro vöig troen
war, trote er  vergnügt na Hauſe, in die Höe.

Als er aber kaum in die Stube eingetreten war und die Großmuer ſeiner angetig wurde, ward e abweſelnd veilenblau und
wefelgelb im Get und rief:

„Wona riest du wieder einmal, und wie ehst du aus, du Lump?! Hast du di on wieder in den Kiren herumgetrieben?” — Da
erzählte der Teufel stoernd, was ihm paert war.

„Zieh den Ro aus,” herrte die Großmuer ihn an, „und leg di einstweilen ins Be.” Und der Teufel tat, wie ihm befohlen war,
und zog  das blau und rot karierte Federbe ſo weit über die Ohren, daß unten die warzen Fußſpien herausguten; denn er
ämte  gewaltig. Die Großmuer aber faßte den Ro mit zwei Fingern an ſeinem äußersten Zipfel wie die Köin eine tote Maus
am Swanz. „Brrr!” ſagte e und üelte  vor Ekel. „Wie der Ro auseht!” Dann trug e ihn in die Goe, wo der ganze die
Höenlamm und das ganze Spülwaer aus der Höe abläu, zog ihn ein paarmal dur, weite ihn ein und wu ihn in der Goe.
Darauf hing e ihn über einen Stuhl ans Feuer und ließ ihn tronen.

Als er ganz troen war und der Teufel eben on ein Bein aus dem Be herausstrete, um aufzustehen und den Ro anzuziehen,
nahm e den Ro no einmal und bero ihn:

„Pfui!” ſagte e und nieste, „was do ſo ein Kirengeru wer wegzubringen ist,” holte ein Kohlenbeen, streute ein paar Hände
vo kleingehater Hundehaare und geraſpelter Pferdehufe darauf, und wie es ſo ret brenzlig zu rieen begann, hielt e den Ro
darüber. „So,” ſagte e zum Teufel, „nun ist der Ro rein, nun kannst du di do wieder in anständiger Geſea ſehen laen! Aber
i verbie mir, daß ſo etwas wieder vorkommt! Verstehst du mi?”


